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Liegt zwiſchen Oppeln und Leobſchuͤtz, eine adli⸗ 
che Mediatſtadt im Leobſchuͤtzer Kreiſe, und gehoͤrt 
als Majorat dem Herrn Grafen von Oppersdorff. 
Sie hat etwas uͤber 2100 Einwohner faſt alle katho⸗ 
liſcher Religion; die Haͤuſer ſind zwar zum Theil 
maſſiv, aber mit Schindeln gedeckt. Ueberhaupt 
entſpricht ihr Inneres nicht dem Aeußern: denn die 
vielen Thuͤrme, die Kirchen und das herrſchaftliche 
Schloß geben ihr von Außen ein gutes Anſehn und 
laſſen den fremden Reiſenden ven Innern mehr er⸗ 
warten. 

Das Kupfer if im Wege von Oppeln dahin aie 
genommen; das vorliegende Feld iſt . Wieſe oder 
Viehweide. 
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Gedanken und Empfindungen eines Neuge⸗ 
bohrnen. 
Fragment aus einem gröſſern Werke. 


Ich will einen, ſeiner Mutter Schooß eben 
entwundenen Säugling ant feinen Empfindungen bes 
lauſchen. 

O das erſte, was du fühlt, ſobald du deine Au⸗ 
gen aufichlägft, wo doch das Licht in tauſend Strah⸗ 
len auf dich eindringt, iſt — Kaͤlte, du frierſt, ar⸗ 
mer Wurm. Beſſer war es unter meiner Mutter 
Herzen, denkſt du, wo die Waͤrme mich pflegte und 
wiegte. Ja Kind, in dieſer Welt herrſcht nun ſchon 
ein kaltes Klima; an Zugluft und ſchneidende Winde 
mußt du dich fruͤhzeitig gewoͤhnen. Je weiter du dich 
von deiner Mutter Herzen entfernſt, je mehr Luft auf 
dich und in dich faut, deſto mehr werden oft deine 
Glieder erſtarren, deſto mehr Muͤhe wird es dich ko⸗ 
ſten, dein Blut vorm Gerinnen zu fi chern. Aber 
weine nicht Kind, du kommſt wieder an deiner Mut⸗ 
ter Herz, laß dich von ihrer Waͤrme pflegen und wie⸗ 
gen, vergiß die Kaͤlte an ihrem erquickenden Buſen! 

Du liegſt ſo gefuͤhllos da gegen alles, was um 
dich her vor ſich geht, du richteſt deinen Blick blos 
auf Einen Punkt, das uͤbrige iſt dir gleichguͤltig. 
Wie getreu hat doch die Natur dir das Siegel deiner 
Beſtimmung aufgedruͤckt! Wohl uns, wenn der 
Jahrmarkt des menſchlichen Lebens uns immer ſo we⸗ 
nig intereſſirte, wenn wir uͤber Flitter und Spielwerk 
und Laͤrm und Zank hinweg immer unſern Blick blos 
; auf einen BUPEHMIEREN Punkt richteten, wenn wir das 
uͤbrige 
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uͤbrige nicht einmal einer fluͤchtigen Neugierde wuͤrdig⸗ 
ten. Du bringſt deinen Finger in den Mund, du 

bewegſt dich unruhig hin und her, du wein? Ges 
wiß du fehnft dich nach Nahrung. Sieh, die Natur 
hat dieſe ſchon bereitet; aus den feinſten Adern fließt 
fie dir zu, rein und ſtaͤrkend. Doch du haft genug! 
wie genuͤgſam du biſt! wie du niemandem ſeine koͤſtli⸗ 
che Tafel beneideſt! Einige Tropfen aus der Quelle 
der Liebe ſaͤttigen dich. Du ahneſt es freilich noch 
nicht, wie gut es waͤre, wenn du wenige Beduͤrfniſſe 
behielteſt und mit Zufriedenheit ſie ſtillteſt „haber ich 
ahne es, und werde dich in der Folge an dieſe Scene 
erinnern; du ſollſt dann ſelbſt ſagen, wo du weiſer 
wareſt. 5 ; 
Doch ſtill, du ſchlaͤfſt ein. Leicht vergißt du als 
les, was du ausgeſtanden haſt, du achteſt es nicht 
mehr einer naͤchtlichen Thraͤne werth; kein ſchrecklicher 
Traum ſtoͤhrt deinen ſuͤſſen Schlummer. Ja, bei det 
ner Unſchuld kannſt du ſo ſchlafen. Bleibe reines 
Herzens; und einſt ſelbſt im Todes ſchlummer ſchreckt 
dich nichts. 

Ich zeigte dieſe Zeilen meiner Tante, ſie fand ſie 
recht huͤbſch, hatte aber doch manches dagegen einzu⸗ 
wenden. Erſtens meinte ſie, daß ich das Kind we⸗ 
nig oder gar nichts denken ließ, wie ich es doch ver⸗ 
ſprochen hätte; ſondern nur meine Gedanken vor- 
truͤge; ich belehrte fie aber, daß erdichtete Helden nie⸗ 
mals etwas daͤchten, ſondern daß der Schriftſteller 
immer dieß Amt uͤber ſich nehme, (aus welcher fei⸗ 
nen Bemerkung ſich ſo manche ganz eigne Erſcheinun⸗ 
gen in Romanen aͤuſſerſt natürlich und konſequent er⸗ 
klaͤren ließen) und daß das Publikum auf dieſen Des 

Pp. 2 trug, 
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trug, ja wohl noch auf weit groͤßere, auch ſchon 
vorbereitet ſey. Dann tadelte ſie die Ernſthaftigkeit, 
die darin herrſche, fie ſteche zu ſehr gegen den uͤbrigen 
ſcherzhaften Ton des ganzen Werks ab. Weißt du 
nicht, ſagte ich mit wichtiger Miene: daß der 
Menſch aus Spaß und Ernſt beſteht! Da 
ich merkte, daß dieſer Satz ihren vollen Beifall hatte, 
ſo war ich zwar ſo ehrlich, ihr einzugeſtehen, daß ich 
ihn erſt den Abend vorher in einer Schrift von Jean 
Paul geleſen hätte, aber ich verſicherte ihr doch dabei, 
daß er ihn ganz aus meiner Seele herausgeſchrieben 
habe. Ich glaube, daß ich mich hier recht gut benom⸗ 
men habe; denn wenn man auch ganze Buͤcher auspluͤn⸗ 
dert, und ſie nur nennt, ſo finden ſelbſt anſehnliche Ge⸗ 
lehrte in dieſer Art von Dieberey nichts Ehrloſes. Ei⸗ 
nem Auctor, der einmal ſtehlen muß, aber dies nicht 
ſagen will, dem rathe ich, ſolche Werke zu berupfen, 
die in dem Zirkel, für welchen er ſchreibt, nicht gang 
und gebe ſind. Diejenigen z. E., die es mit der grofs 
ſen Welt zu thun haben, können die Bibel und uͤber⸗ 
haupt alle Religionsſchriften dreiſt benutzen: denn fins 
det auch mancher, daß hier fremde Federn angeſetzt 
ſind, ſo ſchaͤmt er ſi 9 doch zu ſagen, me fie ibm bes 
Ens find, 
Pg. 


Zech⸗ 
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Zechlied am St. Martins + Tage. 
: (Nach einem alten Volksliede.) 


Sanct Martin wollen wohlgemuth 
Wir feyern, und uns junges Blut 
In altem Weine trinken! 

Ihr Zecher laßt uns mit Begier, 
So viel am Tiſche ſitzen hier, 
Des Wirthes Diener winken. 


Daß er den Wein zu Tifche trag', 

Und dann auch in der Kuͤche frage“ 

Die Wirthinn, Frau Agathen: 

Ob ihre Gans am Spieſſe gahr? 

Denn darauf ſchmeckt der Wein fuͤrwahr; 
Vivant die Gaͤnſebraten! 3 


Herr Wirth! — ei, grié Ihn Gott, herein! 
Und ſpend' Er uns von Seinem Wein 

Aus Ungarn jetzt den beſten! 

Die Glaͤſer voll, und obendrein 

Den Groß- Pokal! nun ſchenk' Er ein, 

Und bring' Er's Seinen Gaͤſten. 


Die Martins gans. 
Eine wahre Familien ſeene. N 


Es war nun einmal in unſrer Familie von jeher 
fo Sitte, fagte der ehrliche Mallmann mit unterdruͤck⸗ 
ten Seufzern, und faßte ſein gutes Weib bey der 
Hand, am Martins⸗Abende mußte eine Gans auf 
den Tiſch kommen, und wenn — Aber wir find 
dießmal doch gar zu arm; lieber Himmel, wie ſoll es 
ferner mit uns gehen N 5 
Maita: Sey 
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Sey doch ruhig, lieber Mann, ſiel die gute 
Mallmann ein und ſtellte fic) fo freundlich als ſie 
konnte — wir find ja an unſrer Armuth nicht Schuld, 
und unfre Kinder werden heute auch mit einem But⸗ 
terbrodte vorlieb nehmen. Wir werden doch froͤhlich 
ſeyn, hoffe ich. HR : 

FPreylich wohl; aber es thut doch wehe, einen 
folden Ehrentag nicht feyern zu koͤnnen. Ach ich 
denke noch mit Freuden daran, als wir ihn vor acht⸗ 
zehn Jahren feyerten; mein erſtes Weib lebte noch. 
Wir ſaſſen ſo traulich und froh bey der Suppe, das 
Stuͤbchen war ſo angenehm warm, die Fenſterladen 
huͤbſch feſt zugemacht, am Ofen ſaß die alte Liſette 
und drehte den Bratſpieß, unſre kleine Marie ſchlief 
ſanft — auf einmal trat der Nachbar Moſterberg 
herein; er zitterte am ganzen Koͤrper, ſein Geſicht 
war bleich und kaum konnte er ſich ſammeln, meine 
erſten dringenden Fragen zu beantworten. Ich bin 
verlohren, rief er endlich aus, ich bin zu Grunde ge⸗ 
richtet; ein groſſer Wechſel ſollte heut eingehen, und 
das Haus, von dem ich Zahlung erwartete, iſt gefal⸗ 
len — ſchaffe ich bis morgen diefelbe Summe nicht 
in das Thalsdorfſche Haus, ſo bin ich ruinirt. Lie⸗ 
ber Nachbar, ſagte ich, fo viel Geld habe ich nicht 
eigen; aber ich werde meinen Kredit benutzen und 
Sie follen es gewiß bekommen. Setzen Sie ſich jetzt 
zu uns und eſſen unſre Martinsgans mit. Er ward 
allmaͤhlig ruhiger; ja wir fingen zuletzt, nach einigen 
Glaͤſern guten Franz, ſogar an, luſtig zu werden. 
Am andern Tage geſchah, was ich verſprochen hatte, 
und Moſterberg war gerettet. Ein neues Falliment 
in Hamburg aber warf ihn das Jahr drauf zum zwey, 

: tenmale, 
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tenmale, und ſeitdem irrt er in der Welt herum — 
Gott weiß, wie es ihm gehen mag. 

Während dieſer Unterredung kamen Mallmanns 
Kinder und ſahen mit aͤngſtlicher Miene, ob der Tiſch 
gedeckt ſey, ob es ein Braͤtchen fegen wuͤrde, und wo 
die Leuchter mit den gegoſſenen Lichtern ſtuͤnden, die 
ſonſt dieſen Abend zu prangen pflegten. Mallmaun 
bemerkte es und wiſchte ſich heimlich eine] Thraͤne aus 
dem Auge. dios 

Decke doch wenigſtens ein Tuch auf den Tiſch, 
ſagte er endlich zu ſeiner Frau, damit es etwas nach 
einer Feyerlichkeit ausfieht. Kinder, wir haben heute 


nur ein Butterbrod — — ſetzt euch und dankt Gott 


dafuͤr, daß wir dieſes noch haben. : 

Stumm und traurig hatte ſich die Familie an den 
Tiſch geſetzt, als die Frau Mallmann herausgerufen 
ward. Sie kam wieder, und wie? mit einer groſſen 
gebratnen Gans auf der Schuͤſſel und einer Flaſche 
Wein unter dem Arm. Welches freudige Erſtaunen 
von allen Seiten! Wie viel Fragen von Vater und 
Kindern! Eßt nur jetzt, ſagte Mutter Mallmann, 
ihr werdet zu ſeiner Zeit alles erfahren. Wir ſollen 
nun einmahl den Martins⸗ Abend nicht ohne eine 
Gans feyern — ass 
W.enigſtens von nun an nicht, rief eine Stimme, 
indem die Thuͤre aufgieng, und — Moſterberg lag 
in Mallmanns Armen. Ehrlicher Freund! rief er, 
Gottes Seegen ſey mit dir, wie er mit mir geweſen 
iſt. Ich bin wieder hier, ich bin ein wohlhabender 
Mann, und ich kann dir meine ganze Schuld mit 


: Zinſen abtragen. An einem Martins Abende. bey 


einer Gans und einem Glaſe Wein habe ich fie ger. 
: : macht, 
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macht, und unter eben denſelben Umſtaͤnden tilge ich 
fie. Hier iſt die Summe in Banknoten, — und 
nun einen Gansfluͤgel her und ein Sn aufs Wieder 
W 
Der heilige Martin! rief Matten mit Torás _ 

nen in den Augen —- und die glückliche Geſellſchaft 

ſtieß an ſein Glas. Vaͤterchen, ſagte Mutter Mall⸗ 
mann, habe ichs nicht gefagt) daß wir heute noch 
froͤhlich ſeyn wuͤrden? s 
\ Sn. 


Nachtrag zu den ſinnreichen Einfaͤllen des 
jungen Herrn Gaulard. : 


Herr Gaulard fuhr einmal früh in einem en: 
wagen aus; fein Geſchaͤft ward aber nicht vollendet 
und er mußte des Nachmittags wieder fahren. Als 
man ihm die Bezahlung fuͤr das zweytemal abforderte, 
ſagte er: Ich habe ſchon dieſen Morgen bezahlt. 
Gut, ſagte der Kutſcher, man bezahlt aber auch 
nach dem Eſſen. So bin ich frey, verſetzte Gaulard, : 

denn wahrhaftig, ‚ich habe nicht gegeffen. i 
Eine alte Dame beſchwerte ſich darüber, daß 
man alte Frauenzimmer haſſe, waͤhrend man alte 
Weine liebe. Ey nun, fagte Herr Gaulard ganz 
un ſchuldig, fo m ER 85 ch doch er sen velo 
bags 
Eines Abends bate er Schläge ds: ¿aso 
Sie leiden das? fragte einer der Anweſenden. Ey, 
: ver ſetz⸗ 
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verſetzte er, ich kuͤmmre mich nie um Pas mas 9 85 
ter mir vorgeht. ! 


— — — 


Man kann ſch keine Vorſtelung von dieſer rc 
terlichen Mluͤnderung machen, ſagte er einſt, als er 
die Einnahme von Orleans erzaͤhlte, die Soldaten 
waren ſo wüthend, daß ſi ie einander die Haͤuſer aus 
den Haͤnden riſſen. 

Liebe Frau, ſagte er auf dem Krankenbette, als 
er ſich einbildete zu ſterben, wenn ich todt bin, nimm 
Dir den Kerl da nicht, den Marſchall „Du weißt, 


ich kann ihn nicht leiden. Sey ruhig , antwortete 


Madam, ich habe ron einem andern mein Wort ge⸗ 
geben. ; 
In der That, erzaͤhlte ihm jemand, der h. Dio⸗ 
nyſius hat ſeinen eigenen Kopf zwey Meilen weit un⸗ 
ter dem Arme getragen. Zwey Meilen? ſagte Herr 
Gaulard und beſann ſich ein wenig. Freylich, nun 
wohl, das kann wohl ſeyn — in ſolchen Faͤllen 
kommt es ja nur auf die erſten zehn Sa an. 

Er beichtete ſeinem qrieſter, daß er die Leiden⸗ 
ſchaft des Spiels habe. Ach eine verderbliche Ler eae 
fate fagte der Prieſter, wie viel Zeit geht da seve 
lohren! Ja wohl, verſetzte Ganlard, zumahl beim, 
Kartengeben. are 

Kaufen Sie mir dieß Pferd ab, ging ¿Ha ein 
Pferdehaͤndler an, es iſt ein achter Tuͤrke. Dimüerz 
: mehr, 
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mehr, ſchrie in Gaulard, ich reite kein Pferd, 
welches nicht eben fo gut ein Chriſt iff, wie ih. 

Er hatte ſeine Schweſter einem ehrlichen Pächter g 
angebracht. Die ſer erfuhr kurz nach der Hochzeit, 
daß ſeine Gattin ſchon ehedem ein Kind gebohren ha⸗ 
be, und ſetzte Herrn Gaulard deshalb zur Rede. Es 
iſt wahr, ſagte dieſer, das Kind war aber ſo klein, 
ſo klein, daß ich es nicht der Muͤhe werth (du Das 
von zu reden. 

Eines Abends, als er ſich zu Bette gelegt e 
weckte ihn der Bediente: Stehen Sie auf, Herr 
Gaulard, Ihr Vater iſt eben geſtorben. Ach! rief 
er ſeufzend aus, wie werde ich morgen fruͤh be⸗ 
truͤbt ſeyn, ſobald ich aufſtehe! ; 

Er hörte einſt ſagen, ein gewiſſer Arzt habe den 
und jenen in den Himmel befördert. Nicht lange her⸗ 
nach ſah er einen Arzt auf der Straſſe fahren. Seht 
pta rief r da fágut eine ana ion 


3 8. f. 4 ee 


Daß diefe Ueberſchrift nichts Spoͤttiſches, noch 
Veraͤchtltches bezeichnet, wird ein groffer Theil un⸗ 
ſrer Leſer ſelbſt wiſſen. Die Uebrigen duͤrfen nur da⸗ 
ran denken, daß das haͤufige Studium eines ſo ſcharf⸗ 
‚ finnigen und ſpitzfindigen Buches, wie der Talmud 
iſt, die zu Wortſpielen vorzuͤglich paffende he- 
braͤiſche Sprache, vor allen aber die Nothwen⸗ 

A digkeit 
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digkeit, mit fo vielerley Menſchen und unter fo kuͤnſtli⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen umgehen zu muͤſſen, den Witz auf 
eine ganz eigne Art weckt und ſchaͤrft. In ſeiner 
wuͤrdiy ſten Geſtalt erſcheint diefer Witz in Leſſings Na⸗ 
than dem Weiſen. ‘ne 


Die Randel und die Leichten. 


Es war in “ehemals gewöhnlich, daß die Ges 
meinden ihre Rabiner ſelbſt wählten. Eine gewiſſe 
Gemeinde war in dieſer Wahl beſonders eigenſinnig; 
wenn ein Nabiner im Geringſten einer freyen Den⸗ 
kungsart verdächtig ward,“) jagte fie ihn auf der 
Stelle fort. Das war bereits etlichemal geſchehen, 
als ein Mann dieſen Poſten erhielt, der von Seiten 
der Rechtglaͤubigkeit nicht im beſten Rufe ſtand. Aber 
er wußte ſich zu helfen. — Er betrat die Redner⸗ 
ſtaͤtte mit Wuͤrde, gewann erſtlich durch allerley weiſe 
Spruͤche die Aufmerkſamkeit der Verſammelten, und 
erzaͤhlte dann folgende Geſchichte. Einſt hatte ein 
Mann eine Menge Dukaten zu verwechſeln; alle die 
Randel darunter ward er gern und gut los, bey eis 
nem oder dem andern. Nur einen leichten (einen 
Kall auf Hebraͤiſch) konnte er nirgend anbringen, 
ſoudern mußte ihn behalten. — Sehet, fuhr er 
fort, das iſt eure Geſchichte. Meine Vorgaͤnger wa⸗ 
ren lauter Raͤndel, ihr wolltet ſie nicht: da griffen 
hundert Haͤnde nach ihnen, der eine iſt jetzt Oberland⸗ 

be rabi⸗ 


*) Einen Mann von leichkſinniger Denkungsart in religibſen 


Dingen nennt der Hebräer einen Kall, einen Leichten, eine 


Benennung, die man eigentlich von einem leichten Dukaten 
braucht — ſehr bedeutend allerdings. 


{ 
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rabiner in , der andre in *. Ich, ſetzte er be⸗ 
ſtcheiden hinzu, bin nur, wie einige ſagen, ein Kall, 
und daher fuͤrchte ich, ihr werdet mich wohl behalten 
muͤſſen. — Dieſer gluͤckliche Einfall hatte die er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung, man behielt dieſen Rabiner mit 
Freuden. : 


eine Reprefratie 
Ein vornehmer Berthusgiithel *) hatte einem 
en bereits fo oft abgeborgt und fo wenig wieder⸗ 
gegeben, daß dieſer den Muth verlor, ihm ferner zu 
borgen. Eines Tages verlangte er wieder 100 Tha⸗ 
ler; der Jude entſchuldigte ſich, er habe ſie nicht. 
Aber 50 doch? Auch dieſe nicht. Aber 25? Auch 
dieſe nicht. Nicht einmahl 2 5 Thaler zu haben, fagte 
der vornehme Herr, du biſt ein rechter Lump, Jude. 
Mei, antwortete dieſer, Sie find doch auch noch kein 
Paͤpier. a 
eS Der ſchlechte Arzt. 
Die Rabiner ſagen: der Menſch ſoll nicht an ei⸗ 
nem Orte wohnen, wo ein ſchlechter Arzt iſt. — 
In einem kleinen Städtchen in **, wo ein elender 
Arzt war, traf ein Durchreiſender gerade dieſen Arzt 
in einem Gaſthofe. Aber, ſagte er zu ihm, wie koͤn⸗ 
nen Sie hier wohnen, nach der Lehre der Weiſen? 
Ich bin ja ſelbſt Arzt, erwiederte dieſer. Gut, ver⸗ 
ſetzte der Fremde, das iſt ein Troſt für die andern 
Einwohner, die Sie dafuͤr halten; aber fuͤr Sie, 
lieber Doctor iſt das, wenn Sie ehrlich ſeyn wollen, 
noch kein Grund, hier zu bleiben. : 
25 an ao E Brief 


*) Ueber Verthu'sguͤthel fiche S. 489 diefes Jahrgangs. 
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Auf der Poſt in Paris kam ein Brief an mit der 
Aufſchrift: An meinen lieben Sohn in Paris. Wer 
war der liebe Sohn, wo ſollte er aufgeſucht werden? 
Wenige Tage nachher kam ein junger Menſch auf die 
Poſt und fragte; ob er nicht von ſeinem lieben Papa 
einen Brief bekommen habe? — Da wan der rechte 
Mann gefunden. 


* 
* 


Diebr Minifler von ** in ** ließ einmal kurz vor 


einer Reiſe auf ſein Landgut einen Schneider zu ſich 


rufen, um einige ihm nachzuſchickende Livreen zu be⸗ 
ſtellen. In der Verlegenheit, worinn fic) der Schnei⸗ 
der wegen der gehoͤrig abzufaſſenden Adreſſe befand, 
ſuchte er unter der Menge von Briefcouverten, die in 
dem Arbeitszimmer des Miniſters auf dem Fußteppich 
lagen, eines zu erhaſchen. Ungluͤcklicherweiſe war es 
das eines koͤniglichen Handſchreibens, und der Mi⸗ 


niſter erſtaunte nicht wenig, als er bald darauf einen 


feine Livreen begleitenden Brief erhielt mit der Auf⸗ 
ſchrift: An meinen lieben Staatsminiſter von? “. 
WER * ** 

; * . z ER 

Der Frau eines erſten königlichen Leibarztes 

wurde einmal geſchrieben: A Madame N. premiere 
médeeine de Sa Majesté le Roi. : 

Eben fo der Frau des Contrabaſſiſten an demſel⸗ 

ben Hofe: A Madame N. grosse Violon de $. M. 
le Roi. z : 

Nicht weniger drollig war folgende Aufſchrift: 

A Monsieur N. E moll trás renommé. Sie galt 

e — man 
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— man rathe! — einem in der euffifchen Jagdmu⸗ 
ſik bey der Note E angeſtellten Horniſten. 


* * 
* 


An den Feldprediger eines Dragoner⸗Regiments 
lief ein Brief ein mit der Aufſchrift: An den hoch⸗ 
würdigen Dragoner in **, 
y 1 * 


* 
* 


An einen Armen-Adookaten in Gl. ſchrieb ein 
der Sprache Unkundiger aus mehreren Adreſſen zu⸗ 
ſammen folgende; A Monsieur N. Ayocat tres 
pauvre, Seigneur de et à Glogau. 

292 2 Ba 7 Bi x * 2 x 

Als eine Quaͤdam ihren Sohn in B. befuchte, 
ſtand eben vor der Thuͤre des Hauſes, worin er wohn⸗ 
te, ein Wagen mit Heu. Sie ſchrieb daher auf den 
naͤchſten Brief an ihn: wohnhaft in dem Haufe, wo 
der Heuwagen ſteht. : 


Die Abendſon ne. 


Die Sonne zittert durch der Wolken Flor, 
Um ihre Schläfe gluͤht des Aethers Kranz, 
Es oͤffnet ſich des Himmels roſig Thor, 

Die Erde ruht in der Verklaͤrung Glanz; 
Des Himmels Wipfel wogt in goldner Gluth, 
Und Wellen ſpielen in der goldnen Fluth. 


Des Himmels Roſen, bald ſind fie verbluͤht, 
Es daͤmmert matt der Weſtgewoͤlke Saum, 
Und in der Sonne golbuem Strahle gluͤht 
Nicht mehr am Fels der wilden Woge Schaum,. 
Die Nebel ſchweben auf der dunklen Flur 
Und huͤllen ein dein Angeſicht, Natur! = 
; y 5 e 
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Wie Erd' und Himmel tief anbetend ſchweigt — 
Kaum lispelt noch des Baumes zartes Laub; 

Die Nacht herauf aus ihrem Grabe ſteigt, 

Und alles Leben wird des Schlummers Raub, 
Verſtimmet find des Haines Melodie'n, 

Und die Geſtalten jeder Freude fliehn. 


So ſtrahlt in unſrer Jugend Roſenlicht 

Das Leben uns, mit Blüthen überdeckt; 

Der Sohn der Freude, ach er ahnet nicht, 
Welch duͤſtres Graun die ſuͤſſe Luſt verſteckt; 
Daß eine Nacht, in die kein Strahl mehr ſinkt, 
Bald ſeiner Freude ſchoͤne Saat umſchlingt — 


e 
Doch fieh, aus Often zieht der Mond herauf, 
Sein Silberliht umblühet Flur und Hain, 
Die dunkle Nacht reicht nicht zu ihm hinauf, 
Sie liegt bezwungen ſeinem milden Schein. 
So ſchwebt er ſegnend, bis das Dunkel flieht, 
Dem Morgenroth ein neuer Tag entgluͤht. 


O Hoffnung! — Auch die Nacht in meiner Gruft 
Erhellet noch Unſterblichkeit dein Strahl; f 
Drum zittr' ich nicht, wenn mich dein Bote ruft, 
Du leiteſt mich in meinem Todes- Thal, , 
Nur was der Staub dem Staube Niedres gab, 
Dieß huͤllt mit ew'ger Dunkelheit das Grab. 


Si 


Die letztere Charade: Fougueux, (Fou, gueux) 


teen 


Chara⸗ 


Charade gh. 

. 3wenfylbig. 

Wen die erſte meiner Sylben reizt, 

Der mag ſich vorm Fallen huͤten; ER 
er mit meiner zweyten kluͤglich geizt, 

Dem kanu man nichts Beſſeres gebiethen. 

Wen mein Ganzes, lang gewünſcht, begluͤckt, 

Der wird viele Freuden finden, i 

Doch der Tag, der ihn ſo hoch entzuͤckt, 

Wird mit ſtarken Feſſeln ihn umwinden. 

MW ch. 


2. Dreyſylblg. 

Ohne meine erſte Sylbe iſt kein Anfang, und ſel⸗ 
ten wird ohne ſie ein Brief uͤberſchrieben. Die zweyte 
mußt ihr in Palaͤſting ſuchen, eine Tagereiſe von Si⸗ 
don; mit der dritten zuſammen nennt ſie einen groſſen 
Dichter, der Himmel und Hoͤlle beſuchte. Die drirte 
allein gennt ein Buchſtaben oder ſpricht ein Getraͤnk 
aus. Das Ganze iſt ein muſtkaliſches Mittelding 

zwiſchen Springen und Schleichen. 


} 
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Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth- und Ham⸗ 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenuͤber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
f ämtern zu haben. Se, 


1 


